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Die Werke des heiligen Bonaventura.
Eine kurze Charakteriſtik derſelben von Uſt uIn erb ert.

„Erat lucerna ardens
61 üucens.“ 10 35

Die Geſamtausgabe der Werke des eiligen Bonaventura, der
nan beſonders in der heologiſch-wiſſenſchaftlichen Welt mit nicht
geringem Intereſſe entgegenſah, und die bei rem Erſcheinen Ur
ihre achliche Gediegenheit und geſunde Kritik berechtigtes Aufſehen
hervorrief, iſt nun vollendet und liegt I. zehn ſtattlichen Folianten
vor uns, von denen der einen äußer ſorgfältig gearbeiteten
Index und E eine Diſſertation über die Schriften und das Leben
des ſeraphiſchen Lehrers enthält. Wie ehr dieſe Ausgabe den Er
wartungen und Anforderungen, die heutzutage von einem ſolchenwiſſenſchaftlichen Unternehmen egen, bezw an ein ˙o ſtellen darf,
entſprochen hat, beweiſt wohl der mſtan anl deutlichſten, daß be
reits ſchon wieder eine zweite Auflage veranſtaltet werden mu
Die gelehrten Herausgeber aus dem Trden der minderen Brüder
aAben ES aber auch keiner Sorgfalt fehlen laſſen Qus der ihnen
von der Ordensvorſtehung übertragenen Herausgabe der Pera Seraph
LDoctoris eln Werk zu ſchaffen, das nicht bloß den Anforderungen der
Textkritik, und dieſe ſind bekanntlich heutzutage nicht beſcheiden,vollkommen gerecht wird, ſondern das nach den Zeugniſſen von
Auktoritäten auch alle bisher ähnlichen Erte weit übertrifft.) Je  den
fa Aben wir ES hier mit einer wiſſenſchaftlichen Leiſtung erſten
Ranges zu tun, die dem geſamten ſeraphiſchen den zu oOher Ehre
gereicht und für die auch ni wenig die theologiſche Wiſſenſchaft ſelbſt
den erausgebern zum Danke verpflichtet iſt Als Beweis für die
Gründlichkeit, mit der man bei dieſer NeuausgabeI ſt,
möge nur rwähnt werden, daß nicht weniger als zehn Jahre
für die Vorarbeiten allein verwendet hat Mit einem wahren Bienen—
fleiße ſammelte man das nötige QAteriad Aus allen Bibliotheken
Europas, wobei nicht weniger als Handſchriften durchgeſehenund überprüft wurden.?) Was dies für eine Rieſenarbeit war, äßt
ſich daraus abnehmen, enn man nur den Umſtand betrachtet, daß
bei vielen Handſchriften nicht ſelten jede Angabe des Inhalts oder
des Auktors gänzlich fehlte; gar nicht reden von den viel Zeitund nicht weniger Geduld erfordernden Mühen, die vielfach mit dem

Selbſtverſtändlich ſoll hiemit nicht die Neuausgabe der Werke 5
heiligen Thomas emeint ſein, die bekanntlich erſt im Gan iſt. m
Ganzen wurden 400 Bibliotheken Urchforſcht Die hohe Zahl der Handſchriften
hauptſächlis von Belang war, faſt ausſchließlich die Handſchriften QAQus der
Tklärt ſich daraus, daß das aterial, das für die Herausgabe der Werke

5  weiten älfte des 1  „ des ganzen und Cil auch noch 68 a  heUnder. bilden mußten. Das Nähere 1e im Artikel „Die neue Uledes heiligen Bonaventura“ von C Ehrle Stimmen QAus Maria Laach
1883

Linzer „Theol.⸗-prakt. Quartalſchrift III. 1903
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eſen mittelalterlicher Handſchriften verbunden ſind, und die dann noch
die Sichtung und Verarbeitung des immenſen, geſammelten Materiales
mit ſich brachte. Die Herausgabe der Jerke ſe die Vorarbeiten alſo
abgerechnet, nahm über zwanzig ahre iun Anſpruch Ein aupt⸗
verdienſt dieſer Neuausgabe, das hier beſonders hervorgehoben werden
ſoll, eil eS uns zugleich deren Bedeutung für Bonaventura
ſelbſt klar macht, iſt auch das, daß durch dieſelbe für die
ukunft un ſerem ſeraphiſchen Lehrer wieder jener ren⸗
platz wird eingeräumt werden mü ſſen, der ihm Unter den
ſcholaſtiſchen Theologen mit ech gleich neben Thomas
gebührt, während man ihn bisher vielfach faſt ausſchließlich nur
als Myſtiker, enn auch An erſter Unter denſelben, weniger
aber oder faſt gar nicht als Theologen hat gelten laſſen wollen.
leſe Anſicht dürfte dadurch NII beſten entkräftet worden ſein,
daß In der neuen Ausgabe von neun Foliobänden ſeine eigentlich
myſtiſchen (CTte nur einen halben and füllen, während der größte
eil ausſchließlich theologiſche Werke ſind Bonaventura Ird arunt
von nun NI en Nur mehr in jenem Sinne eln „myſtiſcher“ Lehrer
enannt werden können, als eun un der ihm eigentümlichen Art die
ganzée Wiſſenſchaft auf Gott, als der ewigen Urwahrheit und dem End
zweck alles Geſchaffenen, hinzuführen ſucht Doch darüber noch ſpäter.

Möge S nach dem, was Dtu vorher über die ditio
der Opera O0mnia Bonaventurae vorausſchicken zu müſſen geglaubt
aben, geſtattet ſein, in dieſer geſchätzten theologiſchen Zeitſchrift auch
eine leine Abhandlung folgen 3u laſſen über die erke des ſera—
phiſchen Lehrers ſe und über die Anlage und den
Charakter, die denſelben ſpeziell eigentümlich ſind und deren
„individuelles Gepräge“ lden räg doch auch die Kenntnis der
charakteriſtiſchen Eigentümlichkeiten eines Werkes nich wenig bei
beſſeren Verſtändnis und zu richtigerer Beurteilung desſelben ſelbſt

Weſen und Charakter der Scholaſtik uim allgemeinen.
Soll jemand, deſſen Leben und Taten ereits der Geſchichte

angehören, richtig beurteilt werden, ſo müſſen L auch die Zeit
und die ihr eigentümlichen Verhältniſſe, ihre Geiſtesrichtung
berückſichtigt werden, unter deren Einfluß jener gelebt oder gehandelt
hat, will man nicht Gefahr laufen, ihn über Gebühr zu chätzen
bezw. unterſchätzen. Das gilt aber nicht nuLr vom äußeren Tun
Laſſen das der Kritik Unterzogen werden ſoll, * gilt ies,  U  8
eS ſich Uunt einen Mann der Wiſſenſchaft handelt, auch von ſeinen
Geiſtesprodukten, reſp von deren Richtung und Charakter. Auf
unſeren Gegenſtand angewendet, elßt dies ſoviel als en wir
Anlage und Charakter der Werke des ſeraphiſchen Lehrers richtig
beurteilen, ſo müſſen wir vor allem Rückſicht nehmen auch auf
Richtung und Form, n denen die Theologie zu deſſen Lebzeiten
ſich bewegte, mit anderen Worten: Was iſt die ſcholaſtiſche Theologie,
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deren Hauptrepräſentanten und Koryphäen bekanntlich Thomas von

Aquin, nt der engliſche Lehrer, und Bonaventura ſind, und
in deren Schriften jene auch ihre reinſte und höchſte Ausbildung
erlangt hat? les werden wir vorher noch kurz beantworten müſſen,
wollen bir die charakteriſtiſchen Eigentümlichkeiten der Doktrin unſeres
Lehrers auch recht verſte jen

Was die mittelalterliche oder ſogenannte „ſcholaſtiſchee Theo⸗
logie von den Schriften der heiligen Ater und teilweiſe auch der
modernen Theologie vorzüglich unterſcheidet, iſt die ſyſtematiſche,
ſtreng ſchulmäßige Behandlung und die unverhältnismäßig grö⸗
ßerem Maße angewendete Philoſophie etztere hauptſächlich auf

le ſindariſtoteliſcher Grundlage. Beide, Theologie und Philo
in der Scholaſtik ſo innig mitſammen verquickt, daß ſie ſich ſozuſagen
gegenſeitig durchdringen und, trotz der Verſchiedenheit threr Objekte,
gewiſſermaßen enn bilden Der run hievon liegt mM einer
Erſcheinung uf dem geiſtigen Gebiete der damaligen Zeit Wie nam
lich damals di heiligen Stätten und indirekt das eUerſte Heilig⸗
tum, der chriſtliche Glaube ſelbſt durch das territoriale Vordringen
der Ungläubigen auf das ernſteſte bedroht waren, as die Kreuz⸗
züge zur 75  olge atte, ſo drohte andererfeits auf dem geiſtigen Ge⸗
biete eine noch größere Gefahr für den Glauben, entſtanden durch
das mächtige Vordringen der arabiſchen Philoſophie, die ſich vor

nemlich des Ariſtoteles bemächtigt 0 Dieſe wiſſenſchaftlich-moha
medaniſche Invaſion var aber umſo ſchlimmer, als dieſelbe nicht bloß
chriſtliche Dogmen, ſondern p;;d. Dbaar Wahrheiten der natürlichen Ordnung
angriff. Sollte jedoch dieſes Vordringen erfolgreich zurückgeſchlagen
werden, ſo onnte dies mit ihrer eigenen Waffe geſchehen, der
11⁰le Dieſe mußte der Auslegung der pantheiſierenden Araber
entriſfE  . mußte I interpretiert, bezw korrigiert und rgänzt,
und ͤq].q.ę..i von nun der chriſtlichen Wahrheit dienſtbar gemacht werden.
Das geſchah denn auch atſä durch die großen Theologen des
Mittelalters, und wurde ſo die ſcholaſtiſche Theologie E recht eigentlich

einem reuzzug auf geiſtigem Gebiete Das war ihre große
Aufgabe Im Mittelalter, eine Aufgabe, die man reilichund erhabene

In ſpäterer Zeit ielfach vergeſſen 3 aAben ſcheint, was dann Ver
anlaſſung Wden iſt, daß die ganze Scholaſtik nicht ſelten
falſch verſtanden und auch demgemäß beurteilt hat

nter den chriſtlichen ilofen und Lehrern Dar * ins-⸗
beſonders der heilige Auguſtinus, der die höchſte Auktorität ſowo
un theologiſchen, wie in philoſophiſch Fragen genoß, obgleich auch
die iloſophie des Ariſtoteles Iun nicht geringem Anſehen and,
wie auch di dieſem zahlreich entlehnten Stellen in den Schri ten
des ſeraphiſchen Lehrers ezeugen. So war eS wenigſtens, ſo ange
Bonaventura ſeinen theologiſchen Udien 0 und dann ſelbſt

EL Univerſität das öffentliche ehram inne Esauf der Pari
darf darum auch nicht überraſchen, enn wir den heiligen Auguſtinus

38*
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dementſprechend oft bei ihm itiert nden Nach der erſten Hälftedes 12 Jahrhundertes dagegen rat mehr die Auktorität de Ariſtoteles
in den Vordergrund. Herbeigeführt wurde dieſer Umſchwung auptſächlich durch den heiligen Thomas und war erſelbe nicht wenig
unterſtützt durch das gewaltige Anſehen, das der engliſche Lehrer
ſchon bei ſeinen Zeitgenoſſen und in der Ule ſeines Ordens ſelbſt
verſtändli beſaß Die olge dieſer Neuerung war, daß eine ziemlich
heftige Kontroverſe entſtan zwiſchen jenen, die dem Banner des
eiligen Auguſtinus, und jenen, die dem des Peripatetikers folgten
Daß aber hiebei auch Bonaventura, der ſich wie geſagt, enge
Auguſtinu uſchloß und ihm auch treu ieb, direkt Thomas
aufgetreten wäre, iſt nicht eékannt.

Nachdem endlich die Hauptvertreter der ſcholaſtiſchen Wiſſen
chaft änner Qren nicht bloß von glänzendem iſſen, verbunden
mit einem auf tiefſter Ueberzeugung beruhenden Glauben, ondern
auch Männer von Oher Kontemplation, ſo Tklärt ſich daraus auch
wohl jener myſtiſche Zug, der den riften derſelben mehr oder
weniger eigen iſt und einn Charakteriſtikum peziell der Scholaſtik
bildet. Nachdem wir nun dies ber das Weſen und Geprägeder Scholaſtik als ſolcher vorausgeſchickt aben können wir jetztübergehen auf unſer eigentliches Thema, nämlich:

Anlage und Charakter der Werke Bonaventuras im
beſonderen.

Wenn Dante (Parad. 11 Geſ.) den Geiſt der beiden Ordens⸗
ſtifter, Dominiku und Franziskus, ſo herrlich charakteriſiert, indem
ET den einen mit einem Cherub, den anderen mit einem Seraph ver⸗
gleicht, ſo ſcheint dieſer El auch auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft
ſich unverkennbar ausgeprägt aben, das Licht der Cherubim nam-
lich in dem großen Ohn des heiligen Dominikus, Thomas von
Aquin, die lut der Seraphim dagegen In Bonaventura, dem nicht
minder großen Sohn des ſeraphiſchen Armen von ſiſi Möge aher
unächſt eine Gegenüberſtellung der charakteriſtiſchen Unterſchiede in
den Schriften dieſer beiden großen Leuchten der ſcholaſtiſchen Wiſſen
chaft folgen und zwar ſo wie die gelehrten Herausgeber ſelbſt ſie
u kurz und rägnan angeben, nämlich: 77  166 duo Ii Summi
Doctores COnveniant 1In Principiis t tiam IN plerisque C(COhClu-
Sionibus speclalibus 61 Omnnia Studia 20 SuMIINUIII onum
dirigant; nihilominus unusquisque Propriam ndolem Droprium-
9uE charisma habere dignoscitur In OM a magis 46
Valet Characçter Aristotelis, 111 Bonaventura VSTO magis DTOD
Prietas atonis; 12 1140 ma  8  8 apparet COnceptuum analysis,
ꝗuaEe 8U  Iliter IN quaestionibus Obseuris falsum VSIO Separat;
I 306 magis Cluéet Studium Syntheseos, magisque amat
quieéscere In Deo. O0nnium TErUIML centro, qualm Studiose indagare
N Peripheria 168 Creatas Scripta Phomae Mmagis
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érunt rationis inquisitionem et. reflexionem Et. Scholarum metho-
dum et formam; Bona ventura VeroO, 20 divina erectus. Ctiam
11 modo 10Juendi magis sequitur Augustinum, et 1 VITO Scho-
Astieo Dassim tiam mysticus theologus prodit, dum legentem
20 gustum veritatis allieere (COohtendit.“ (Opera tom

7 Ein Grund außer dem ſchon Uunter angeführten,
pbrau ſich die größere Vorliebe des ſer

Iſchen Lehrers für Auguſtinus
anſtatt für Ariſtotele erklären läßt, dürfte nebſt einer natürlichenZuneigung für deſſen Schriften auch in einer gewiſſen Geiſtesver⸗
wandtſchaft mit dieſem größten Lehrer des chriſtlichen Altertums 3u
en ſein, die ihn nfolge auch mehr zu der dieſem eigentüm⸗
en Syntheſe als zur na  1 des Ariſtoteles hinneigen ma

2) Was nun die Richtung, oder wenn man ſo ſagen darf,
die Geſinnung anbelangt, die Bonaventura ſpeziell als Theo
o gen eigen iſt, ſo kennzeichnet EL dieſe ſelbſt auf das klarſte, enn
EL Schluſſe des dritten Buches der Sentenzen (tom. III Da.
896) wörtlich folgendes chreibt: „0 u1 sententiae DTO viribus
meis In 0mnnibus praecedentibus libris adhaesi. tamquam Viae
securiori, 6t Sieut 8C%10 POSSUII. mihi et. aliis Consimilibus.
barul intelligentibus, persuadeo adhaerendum 4 und wiederum:
„Salvatoris opitulante gratia Oportet inchoare sSecundum (Se
librum). At quemadmodum In primo TO sente UN1 18 2Ud 81
6tCommundibus Opinionibus magistrorum, 6 potissime
magistrI t Datris nostri bonae memoriae ratris lexandrI
(1 Halensis); 8106 V cConsequentibus Iibris ab COrUIM vestigiis
On recedam. NOn enim intendo, Opiniones a 0
VverSaTS. 8ed C0 6 1 aPPTobatas Tetexere.“ TraelOC.
20 II EI

Aus dem iſt alſo erſichtlich, daß der eraphiſche Lehrer Iim
roßen und Ganzen ſich die allgemein Angenommenen Re⸗
ultate der bisherigen wiſſenſchaftlichen Entwicklung hält
leſe niedergelegt in dem Rieſenwerke der Summa ſeines Lehrers
Alexander von ales, der rößten, die das Mittelalter überhaupt her
vorgebracht hat. Uebrigens war die ehre ſeines Meiſters 77 auch ſo
großartig und ſchon ſo reich ausgebildet, daß ſie den Flug des ſera⸗
phiſchen Lehrers nicht hemmte. In dem weiten Rahmen dieſer Lehrebewegt EL ſich frei und errſcht darin wie eln önig Mit der ganzenKraft eines großen Genies wu ELr ſowohl den Atzen desſelben
einen durchaus originellen Ausdruck 3u geben, als ſie in die höchſtenaY  &  deen zu erheben und mit dem derſelben 3u beleuchten,“ wie
denn, was Geiſtesſchärfe, ferner Originalität und Klarheit In der Auf

Vergleiche hiezu den gelehrten und vortrefflichen Art. „  U dem ſechſtenCentenarium des eiligen ſeraphiſchen Kirchenlehrers Bonaventura“ mn der
eitſchri „Katholik“ 1874 von Dr Theol Ignatius Jeiler miter
deſſen Direktion bekanntlich auch die Herausgabe der Werke Bonaventuras größten⸗teils erfolgt
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faſſung und Darſtellung anbelangt, Bonaventura ſeinen Lehrer noch
übertrifft. (Vgl. den Art „Bonaventura“ n Kirchenlexikon 2 Aufl.)

Daß ELr trotz ſeines Feſthalten Ueberlieferten einem geſunden
Fortſchritt m der theologiſchen Wiſſenſchaft keineswegs abhold war,
vide era tom DAS

Bonaventura war alſo auf theologiſchem Gebiete
das, was man heutzutage mit dem politiſchen a⸗
WO „konſervativ“ im E  en Sinne bezeichnen würde
eswegen aber iellei unſerem Lehrer jede theologiſche Selbſt⸗
ſtändigkeit abſprechen oder Qus ſeiner ſo konſervativen Geſinnung
etwa den U ziehen wollen, e Are nichts mehr als elnn einer Kompilator eweſen, wäre ſehr erſe

Mag E ſich auch ſelbſt in ſeiner Praeloc. 0 ibr
Sent einen olchen nennen, ſo ird dies wohl hauptſächli auf dieRechnung des Heiligen geſetzt werden müſſen Auch die In ſeinen
riften ungewöhnlich äufigen Zitate aus der heiligen Schrift, den
Vätern und anderen theologiſchen Auktoritäten, ſind noch kein Beweis
dafür; denn findet man mehr oder weniger bei allen Scholaſtikern.

In Wirklichkeit, wenigſtens Im Großen und Ganzen, geht EL
ziemlich ſelbſtändig vor, und wenn EL auch nach ſeinem eigenen
Geſtändnis, wie wir ereits vernommen (sub Nr dieſes Art.),
meiſtenteils ſeinem Lehrer Alexander olgt, ſo doch nicht immer Iund⸗
lings; wie ⁰& denn auch die Doktrin des Petrus Lombardus, deſſen
Sentenzen ETL bekanntlich kommentierte, bezüglich acht atzen 1  E  —
bierte (Vide Praeloe In II Sent. DAS t 1016.)2

Die 0 ſtreng konſervative Geſinnung des ſeraphiſchen Lehrers,
oder ſagen wir beſſer die Demut des Heiligen, 0 inde auch wieder
ihr Ute Sie bewahrte ihn nämlich vor jenem Fehler, In den manche
Scholaſtiker QAus kleinlicher Eitelkeit und Neuerungsſucht nicht ſelten
gefallen ſind, vor jenen ſpi

ndigen Spekulationen nämlich und
Klügeleien, die ſpäter dem Anſehen der Scholaſtik mehr geſchadetals genützt haben Wie Bonaventura ſelbſt über derartige Aus
wüchſe einer alſchen yſtik bezw unnützer philoſophiſcher Grübeleien
en iſt erſichtlich aus ſeinen eigenen Orten, pera tom III
PAS 896 „Sufficit 1I dubiis scire, guid sapientes SEN“

Auffallend oft findet man die heilige Schrift zitiert, und kann man
daraus mit Recht bei unſerem ſeraphiſchen Lehrer nicht bloß auf eine erſtaunlichgroße Beleſenheit in, ſondern auch auf eine nicht minder große Ehrfurcht vor der
ſelben ſchließen Und ſo onnte denn der ſelige Franziskus Venimbene von Fabriano
auch mit einem gewiſſen Rechte von einer bräutlichen Trauer der Scriptura AmN
in ſeiner Elegie auf den Tod ſeines großen Zeit⸗ und Ordensgenoſſen Bonaventura

thren großen ſeraphiſchen Liebhaber rechen Die betreffende Strophe lautet
Ugubris EHcclesiae planctus et Pla  24 Ura!

Defunctus st fons gratiae, Frater Bonaventura,
Heu! quanta jactura Super AntO OCtoOre
Jam jam suspirat moerens desolata Scriptura.“

Nach Denifle 75 CH
deren ünfzehn artular. (tom ν 22  22 nota), ſind 5
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erunt., ILEC 681 utile contentionibus deservire. „ulta
dieimus defieimus M verbis. Consummator autem Cronum
IPSE St. —60⁰0 (Hccli. 43. 29.)

ne andere wohltuende Eigentümlichkeit In den Werken
Bonaventuras iſt das Maßhalten In Beurteilung oder Ent
ſcheidung bei ſtrittigen Meinungen und Anſichten.

Er ſelbſt hält ſich hiebei immer den Mittelweg und ſucht
auch, ein Defekt iſt, mehr ſu

leren nachzuhelfen als ſtreit⸗
ſüchtig die Gegenſätze zu erweitern. Wie endlich ſelbſt Extreme
gänzlich vermeidet, ſo verſteht bL * auch wunderbar, etwa wider⸗
ſprechende nuſi

en anderer Lehrer, ſoweit * mit der Wahrheit
vereinbar iſt, auszugleichen und in eine ewiſſe Harmonie der Cber⸗
einſtimmung 3 bringen Mit welcher Mäßigung ETL vorgeht, ſeien
enn Beweis ſeine eigenen orte, wie ſie ausſpricht in
den TOlegom. ad GII DaS C0 57  EX his 1Nitur
Colligitur, quod multae opiniones Videntur 6886 Contrariae, quae
Aamnmen IN (COoineéidunt, Veritatem. Et Dropterea opiniones
praedictas IN Ppraecedentibus sustinui 6t credo ESSE sustinendas
aliquo moOdoO. Non enim COHC juniores antiquorum aspernari
sententias, 8S6d humiliter venerari t Hdeliter eXPlicare; quia
10•0IU St Credendum, quod magni amatores t inquisitores veritatis
Celebres POsitiones dixerint Sine In Omnibus autem dietis
praecipue Cꝗu dicendi Consideranda St. Nam quod Super-
H½eialiter 1detur falsum, frequenter invenitur TUII. CUum Ppei-
tingitur ad intentionem dicentium.“

Unverkennbar bei unſerem ſeraphiſchen Lehrer iſt endlich auch
das Beſtreben, enn eS ſich eine Entſcheidung für dieſe oder
jene Meinung handelt, ſich immer jener mehr zuzuneigen,
die mehr der Verherrlichung Gottes tlen und geeignet iſt,
auch Im Leſer ſelbſt die Liebe Gottes mehr entflammen.
Doch laſſen wir auch für dieſe Behauptung wieder den heiligen Lehrer
ſelbſt den Beweis erbringen. So agt eV, nUuL ern Beiſpie
anzuführen, bei Löſung der rage, welches die wichtigſte Urſache
der Menſchwerdung geweſen ſei, folgendes: „Quoniam hie modus
dicendi. tsi 10 videatur 6886 1ta subtilis, sicut praecedens,
Plus COnSOn bietat!i 6 1 IN 106 quod auctoritatibus SanC-
OTUII magis C(COncordat Et U III magS honorificat, tiam
incarnationis mysterium magis commendat t 6CUU III
StT U MI ar dentius inflammat: 1de0 (COoneedendum St.
quod praecipua ratio incarnationis fuit redemptio gumani generis.“
(III Sent 9

Dieſe ſeine ſo überaus große pietas. die EL als ihm ſelbſt
eigen, auch in ſeinen theologiſchen Anſchauungen offenbarte, var
für ihn gleichfalls entſcheidend V der damals ſo ſtrittigen rage
über die immaculata COonceptio M. V Denn, ſo ſehr 2 auch
als vorzüglicher Verehrer ariens derſelben dieſes Ehrenprivilegium
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zuerkannt wiſſen mo  &, ſo laubte er doch als eologe ur An
nahme eines ſolchen ſich nicht entſchließen zu können, und zwar, wie
EL ſagt, „PrO quod, Etsi mater habenda Sit IN reverentia.
Ai mMmasna TSA IDSam abendda Sit devotio, mu major Aamen
SSt habenda TSA Filium. g9u St 1 omnis honhor t gloria
Et 1deo. quia h0e Spectat 20 EXCellentem dignitatem Christi. quod
IPSE 681 omnium Redemptor 66 Aalvator, quod 1IDSe
0Omnibus aperuit januam; 6 quod IPSe PTO Omnibus
mortuus 68 1 (2 CoOr VW. 14); NullatenUsS a hace generalitate
Ga IrgO Mari2 CxXCIudenda est, I dum Matris excellentia
ampliatur. 11 gloria minuatur — (III Sent
. 29½ Er glaubte alſo, daß Urch die Annahme einer CO-R-
Ceptlo Sine abe originali in Maria das volle Erlöſungsverdienſt
Chriſti geſchmälert ſein könnte

Dieſe Verbindung von Scientia und Dietas, wie ſie uns In
dieſen beiden Zitaten ſo wohltuend anmuüte und bei einem ſo voll
kommenen Schüler und Geiſteserben eines ſeraphiſchen Franziskus,wie Bonaventura war, auch nicht ſonderlich überraſchen kann, finden
wir übrigens mehr oder weniger in allen ſeinen riften, auch die
theologiſchen nicht ausgenommen. Sie iſt Es, die ihnen auch jene
ſo Anziehende und, mo man ſagen, Erbauliche erleiht, das dieſelben
vor den Werken aller übrigen theologiſchen und aſzetiſchen Schrift
ſteller In beſonderem Grade auszeichnet und thnen eln pezifi
bonaventurianiſches Gepräge aufdrückt, wie denn auch der Verfaſſer
ſelbſt deswegen mit dem herrlichen Beinamen eines 0Ctor „Sera-—
DPhicus“ ausgezeichnet wurde. Ein Gerſon (7L hat Qus gleichemGrunde auch nicht angeſtanden, jenen Ausſpru Chriſti über Johannes:
„Erat uCerna ardens lueens“ V 35.), auch auf unſeren
ſeraphiſchen Lehrer anzuwenden. Kann man doch die Doktrin des-
ſelben in ahrhei mit einem „Lichte“ vergleichen, als ſie durch den
anz ihrer Wiſſenſchaft ebenſo den Verſtand erleuchtet, wie ſie Un
die ihr eigene lut der Liebe auch das Gemüt zur Andacht entflammt.

Faſſen wir nach dem bisher Geſagten die der bonaventuria—
niſchen Doktrin peziell eigentümliche Richtung kurz zuſammen, ſo
dürften wir dieſe ant prägnanteſten ausgedrückt nden In nachſtehendem, diesbezüglichen Reſumé der ItOores „Hine 1066
dicere, mentem Seraphici Doctoris propter umilem modestiam
in(linare in Viam magis tritam 6t E Propter sSapien-
tem moderationem In viam mediam. Propter devotionem t
Charitatem V-V Viam pletati magis Consonam.“ Opera tOm
disS. 3.

Es erübrigt Uuns nun noch, einiges 3 agen auch ber
Stil und Darſtellungsweiſe Bonaventuras. Was zunächſt

Daß Bonaventura auch ſpäter als Ordensgeneral dieſe ſeine irrige Anſichtnicht geänder hat, Oie das Gegenteil öfter behauptet wird, vide tom Dag
55, notula 2——
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Sprache und Ausdruck der Gedanken betrifft ˙ dürfte hierin wohl
kein anderer ſcholaſtiſcher Lehrer ſo originell und meiſterhaft ſein
wie EL ſeraphiſcher Lehrer „Er hat 4⁰ agte P Jeiler 650
„Aus dem damals gebräuchlichen Latein das reilich nicht das
klaſſi che iſt ſozuſagen ene nele Sprache geſchaffen An Bündig⸗
keit Klarheit Kraft und Energie des Stiles hat EL kaum ſeine
gleichen ieſe unnachahmliche Originalität de  D Stiles n man
ſelbſt ſeinen reln didaktiſchen riften be onders dem Brevi  10
loquium und dem Itinerartum aber noch anziehender iſt ſein til

freier gehaltenen riften den Streitſchriften
Wilhelm von St Amour meiſten aber ſeinem unvergleich
lichen 77  eben des eiligen Franziskus“ von dem Ozanam ſagt daß eS
nuLr gebundener ede 3u ſein brauchte unt für Enn Gedicht zu
gelten daß die Begeiſterung ſeine Sprache erwärmt und ihr die
glänzendſten Farben gegeben habe daß dieſer Darſtellung Giotto
und deſ achfolger das Urbild Geſtalt des eiligen Franziskus
gefunden haben we ünſtler und olk ſo ange begeiſtert hat
(Italiens Franziskanerdichter 115

Die Hau  Arke Bonaventuras ieg jedoch der ſynthe
tiſchen Konſtruktion indem wie von der Peripherie
Zentrum alle Wahrheiten und inge zurückzuführen Uch auf ott
als die wW Urwahrheit und das Ziel und den Mittelpunkt alles
Geſchaffenen. Hierin der ſeraphiſche Lehrer einfach unerreicht
da In geradezu genialer Weiſe ehen Dir dies durchgeführtei ſeinen

herrli  en riften, IM Breviloquium und Itinerarium, indem
ETL erſterem von oben herabſteigend aus ott dem höchſten
Prinzip, alle Wahrheiten der Theologie beleuchtet während ELr IM
letzteren dem Itinerarium mentis 11l Deum von Uunten aufſteigend
alle inge auf ott als deren eigentliches Zentrum zurückführt
ind zeigt wie der Menſch durch die Geſchöpf gleichſam wie auf
Stufen zu ott ſeinem Schöpfer emporſteigen kann Aum endlich
In ihm zu ruhen Von den eiden ebengenannten Werken agt der
gelehrte Kanzler der Univerſitä von Ar Gerſon Bonaventurae
Opuscula duo SuUn arte Compendii divinitus COmposita
Ut 1IDPSA ihil trieinta amplius Citra VOIUI
nabere familiares mihi praedictos tractatulos egendo,
ruminando Ctlalmn Vorba nedum sententlas Et. CCCG hac

VIX III 20 Inittum Ustus Orundem ul t repetit!
Semper mihi 10VI funt t placent ( („De ibris legendis Consid
V. et VI.)

Speziell aber das Breviloquium nennt Scheeben (Handb der
Dogmat 432) Eln Juwelenkäſtlein welches mit Orte
Elnne große rage löſend und die Entwicklung des theologiſchen
Wiſſens Qus den oberſten Grundſätzen der gedrängteſten und
anſchaulichſten Elſe darſtellend recht eigentlich die Quinteſſenz der
damaligen Theologie enthält



0 öge eS nun QAm luſſe dieſer Charakteriſtik auch
das praktiſche oment nicht zu vergeſſen geſtattet ſein Kürze
noch Werke des ſeraphiſchen Lehrers hier anzuführen, deren
Bedeutung auch über die Ule hinausgeht, und die vorzüglich für
den Prediger von eminent praktiſchem erte ſind

Und da namentlich zwei hier bezeichnet ſein nämlich
der unvergleichli one Kommentar 3 und die Ser-

68 Daß erſterer nicht ſo ſehr für die Ule als vielmehr für den
Gebrauch des Predigers abgefaßt iſt, geht ſchon hervor aus ſeiner
Anlage und Form, der faſt Vie mit Abſicht alles ſchulmäßige
vermieden iſt oLn die Vorzüglichkeit dieſes Kommentar ſprechen
ſich die Herausgeber den Prolegomena 3u demſelben folgender⸗
maßen aus „Praestantia Ujus Comnmentaril Ja COAEVIS 1p
Oribus t subsequentibus, QUul Eundem cOommemorant Anldious
Celebratul In 306 IINIIIEIISI Aboris OPETE doctrina auCtOris dili-
gentia Pletas Ai ISEnIUIN fecundum AC Ublime manifeste apparet
UVt de Vvalore us Judicetui nabenda 681 TatIi0 tum otatis

tum Ctlamgua SCriptum 681 Ul MethoOd! tuné COIMNMIIUILILS
Specialis 18 ab 1580 intent! Sciliéet Ut Uberem praedicatoribus
materlalm 6t. a  AII TéEruIM dispositionem Praeberet Censemus
AUte I Etram nostra aetate praedicatores PTO
Clahorandis Sermonibus DPraesertim homiliis pretiosa
Subsidia 151 IIIVCSI Hine accumulantur IU millia
OCOrumM Utriusque Testamenti Ita Ut ad quamlibet sententlam
Plures 8u  1 1000 quibus praedicator bpIO uübitu Ut! DOssit
Ut quidqui 164 AaU  TItate Scxipturae (COnfirmet Prou C0
Suetudo 18tius aetatis Postulabat Hine GCtrAIN Exhibetur COntnud
cCatena aueétoritatum E glossis libris Patrum COHecta Inde
Vere diCi Otest librum huné tOt millibus auctoritatum 10Cis
artifiéeiose COntextUm similem 6886 IIIETIS

VATIISquE lapidibus COmposito (Opera tOm VII DaA. IX 30
Was aber unſerem Kommentar Ennen ganz beſonderen Wert

verleiht 'ſt der Umſtand daß demſelben auch der 8S6IllSUS litteralis,
der 10 für den rediger hauptſä u Betracht OImm gehörig
berückſichtigt iſt ſo daß für die myſtiſche Auslegung nur Eln

verhältnismäßig leiner eil entfällt, Enn Beweis übrigens,
Wie wenig Bonaventura als rein myſtiſcher Lehrer angeſehen werden
darf. —

Was über die Vorzüglichkeit und Verwendbarkeit dieſes
ſeiner Art Kommentars geſagt wurde gilt ähnlicher Wei
auch bon den E 1 des eiligen Lehrers die den neunten and

„Putamus autem, 608 JQul verborum artificialem compositionem
t récentem sermoceinando 7 Sed sententiarum abundantiam Uber—
tatemque Scripturae COPIlam Sermonibus Bonaventurae quaerunt,

IIESSCIII Ophmnanl Colligere 306 VOlumine. S die FEditores
M Proleg. tO0mn XK DAE. XXI 601 2
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der Geſamtausgabe umfaſſen und ſich im Ganzen (mit Einſchluß der
nicht wenigen nemata) auf 475 elaufen, von denen der größte
eil bisher noch nie herausgegeben war Von beſonderem Wert unter
denſelben ſind die Sermones de Tempore, von denen 53 von Bonaven—
turd ſelbſt geſchrieben und geſammelt worden ſind, während die übrigen
nur durch fremde Hand auf uns gekommen ſind Für die Gediegen⸗
heit der Sermones ſpri ſchon der Umſtand, daß deren Verfaſſer
ſe als einer der gewandteſten KHedner ſeiner Zeit gefeiert wurde,
vie kaum ein anderer. So ſagt der ſelige Franziskus von
Fabriano, einer ſeiner Zuhörer, von ihm „Er war begabt mit der
größten Beredſamkeit, wunderbar R Verſtändnis der heiligen Schrift
und der ganzen Theologie, der die Onſten (eden Qan den ETU und
Predigten das olk le (Ppulcherrimus sermocinator ad Clerum
61 praedicator ad populum), bei deſſen Anweſenheit in anderen Ländern
jede andere unge ſchwieg Chron. Fabrian). Wie Qus den Ueber⸗
ſchriften ſeiner Sermones hervorgeht, hielt EL ſeine geden vor dem Hofe
der Könige von Frankreich und Navarra, vor der römiſchen Kurie, vor

Synoden, Univerſitäten, Kapiteln und öſtern der verſchiedenſten
Tden, vie auch in verſchiedenen Ländern, In Frankreich, Italien,
Spanien und auch in Deutſchland.

Auf den Wert bezw Nutzen der noch übrigen erte des heiligen
Bonaventura hier naher einzugehen, QTe wohl nicht recht möglich,
ohne leſe Abhandlung, mehr als geſtattet iſt, zu verlängern.)

Bemerkt ſei hier nn“, daß CS den Werken unſeres eraphi chen
Lehrers jemals an Anerkennungen und ohen Lobſprüchen,
von Seiten der höchſten Auktoritäten, gefehlt hat Eine Auswahl der
ſelben wird der Leſer verzeichnet finden im tom baS 34—37
der pera omnia. Nur ern Ausſpruch möge noch atz finden;ius (4. 1516),iſt der des bekannten von Spanheim, o Trithet
mit dem wir auch X

unſeren Verſuch einer Charakteriſtik der Werke des
heiligen Bonaventura beſchließen wollen. Dieſer, einer der berühm⸗
teſten Gelehrten ſeines Jahrhunderts, ſagt nämlich über Bona⸗
entuüura und deſſen Schriften folgendes: Fuit 57„  VIT divinis Scripturis

10 Die Werke ſelbſt in u erhalten in der Dedensdrückedei des Kolle⸗
giums FJum heiligen Bonaventura in Quaracchi bei Florenz, oder nnen auch
direkt bei Herder bezogen verden Die erſten vier Bände enthalten die ommen—
tare den Tendenzen des Lombardus, mn welchen auch die eigentliche Theologie
des ſeraphiſchen Lehrers niedergelegt iſt. Dieſen Kommentaren reihen ich dann
Im fünften an noch mehrere, kleinere, theologiſche Werke an, Qrunter auch
die zwei berühmteſten und bekannteſten, das chon genann te Breviloquium nämlich
und Itinerarium. Während die eiden folgenden an die exegetiſchen Werke
umfaſſen, bilden den Inhalt des a  en dann die aszetiſch-myſtiſchen opuscula
und jene, die ſich peziell auf den ſeraphiſchen Orden beziehen. Letztere ſowohl,
wie auch die aszetiſchen erke, desgleichen das Breviloquium und Itenerarium,
ind auch un ſehr handlichen Separatausgaben erſchienen. Den neunten und
letzten and umfaſſen endlich die Sermones, on denen bereits oben die
war Die Ausſtattung iſt des großen Werkes würdig, der Preis ü eniedrig angeſetzt; beträgt 300
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eruditissimus Saeculari Philosophia nobiliter doctus., ingenio
8U  IIIS Clarus loquio Cripsi muu t Drofunda
devotissima opuscula, quibus ardentia verba proferens, minus
alTeCtum legentis In Christi a Ccendit, Jual intel
Lee tum doctrinis sanétis 1Ilumina Omnes enim 8Ul temporis
doctores Utilitate Operum faeile praecellit. 81 Spiritum divini
amoris t Christianae devotionis 1IN 1oquentem attendas PrO-
undus est. •1I verbosus; subtilis, 110 curiosus; disertus. 11011
vacCuUus; flammantia. inflantia Verba Proferens. nde t
sSecurius legitur. facilius a amante intelligitur. Utilius frequen-
abur duleius t fruetuosius retinetur 81 6180 61 doetus
VIS 6886 et devotus. IIIius opusculis estointentus.“
(Seriptor. Eceles.)

Materiale fuür den Büchertiſch
der chri  *  C Amilie

mit beſonderer Rückſichtnahme auf die jüngeren Glieder
erſe

en

bn ohann Langthaler, Leg Chorherr Uund liftshofmeiſter in St. Florian,
(Oberöſterreich (Nachdruck vorbehalten.)

Erzählungen von Ida raã ahn⸗Hahn Wenngleich die Tzäh⸗
lungen der geiſtreichen Gräfin chon vor angen Jahren erſchienen ſind, haben
ſie noch immer einen großen Wert IGd Hahn⸗Hahn waLr Konvertitin. Vor
ihrem Uebertritte zur katholiſchen 14½ war ihr &  eben ein ziemlich ewegtes
geweſen Graf Hahn mit dem ſie ſich vermählte , and eine Frau 3u
langweilig und verließ ſie reulos; die Verlaſſene verlegte ſich auf die Schri
ſtellerei, gab Gedichte, Romane heraus, deren Geiſt ganz mit en Umſturzideen
ihrer Zeit harmonierte: von Reiſeluſt ergriffen, kam ſie nach Oeſterreich, Italien,
Frankreich, Spanien, Dänemark und Schweden, verweilte 5  ahre im Driente.
Im 1847 kam ſie nach Dresden, Aum dort für längere Zeit thren Wohnſitz

nehmen. Hier traf ſie der Strahl der göttlichen Gnade on der Haltloſig—
keit des Proteſtantismus überzeugt, ſuchte ſie die Wah eit durch ifrige, jahre⸗
lang fortgeſetzte Studien, deren Ergebnis war, daß ſie atholikin wverden wo
Fürſtbiſchof Diepenbrock von Breslau und der damalige Propſt von Ketteler In
Berlin (nachmals Biſchof On Mainz) QAre die Wegweiſer bei threm Eintritte
V die atholiſche 1 Am März 1850 egte die IA ihr Glaubens
bekenntnis ab Nicht di  che Rückſichten verurſachten dieſen Schritt, ſondern nur
die volle Ueberzeugung. Gräfin ahn⸗Hahn ühlte ſich m der katholiſchen
157 überaus glücklich. Begeiſterung und eln glühender Eifer, auch andere
ihres Glückes teilhaftig 3u machen, erfüllte ſie Mittelſt ihrer ſo gewandten eder
wollte ſie Ar Verherrlichung der 1 und ihrer Inſtitutionen, Jum Beſten de
Seelenheiles threr Mitmenſchen wirken. Mit dieſer Tendenz erſchien eine Anzahl
von Romanen, deren uim folgenden Erwähnung geſchehen ſoll Im allgemeinen
müſſen wir agen, daß faſt alle Romane den Leſer mn ornehme, ariſtokratiſche
Kreiſe führen; das olk und ſein Lehen ein die Verfaſſerin weniger gekannt
3u haben Anſtößiges omm in den nach threr Konverſion geſchriebenen Romanen
nicht vor, die Frauencharaktere ſin un der Regel gut gezeichnet, die Männer
ſind weniger richtig charakteriſiert. Die Handlung iſt weniger „ausgeſponnen“,
oft 3u gedrängt egeben, ingegen hat der übergroße ſer der Verfaſſerin eine
Menge von Belehrungen, Abhandlungen Üüber Gegenſtände der Glaubenslehre,


